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Offensive Pädagogik

Jörg Schlömerkemper
Zum „Ende der Erziehung“ kommt man nur durch 
Erziehung!

Es ist vielleicht nicht ungefährlich, was ich mir hiervorgenommen habe: Ich 
möchte dafür plädieren, den Streit darüber zu beenden, ob Erziehung eine 
Sache der Schule ist bzw. es (wieder) sein soll. Gefährlich ist daran ver­
mutlich, daß es leicht mißverstanden werden kann, wenn man heutzutage 
für „Erziehung" plädiert, denn ...

... wir wissen doch, wie sehr die Erwachsenen die Heranwachsenden ma­
nipulieren, in das System einbinden („integrieren“) oder gar entmündigen, 
wenn sie an ihnen herum-erziehen wollen - kann man dafür sein?
... wir wissen doch, daß politisch-gesellschaftliche Systeme gescheitert sind, 
die Erziehung vereinnahmen wollten - sollte das nicht endlich überwunden 
sein?
... wir wissen doch, daß Erziehungsziele leicht mißbraucht werden können 
USW.

Und eigentlich wollen wir doch, daß die Kinder und Jugendlichen unab­
hängig werden von den Erwachsenen, daß sie selbständig entscheiden und 
handeln können, ihre Individualität entfalten usw. - kann man denn so et­
was in Menschen hineinpflanzen wollen?

Wir wissen aber auch,...
... daß es keine Schule und keinen Unterricht gibt, die ohne Auswirkungen 
auf das sind, was Ergebnis von solchen Prozessen ist, die wir üblicherweise 
als erzieherisch bezeichnen: Einstellungen, Verhaltensweisen, Haltungen 
etc.
... daß sich jene Einstellungen und Haltungen, die wir - in unserer Kultur 
- für wünschenswert halten, nicht ohne weiteres und von allein herausbil­
den,
... daß frühzeitig angelegt bzw. gesichert werden muß, was sich häufig spä­
ter erst entfalten kann bzw. Voraussetzung für weitere Entwicklungspro­
zesse ist,
... und daß solche Dispositionen immer noch und wieder gefährdet sind.

Unter der zunächst genannten, kritischen Sichtweise ist es verständlich, daß 
für ein „Ende der Erziehung" plädiert wird - in der gut gemeinten Absicht, 
die Heranwachsenden eben nicht mehr mit jenen indoktrinierenden Ein­
flüssen etc. zu konfrontieren, oder in der wohl ebenso gut gemeinten (nach 
meinem Verständnis aber problematischen, weil unrealistischen) Vorstel­
lung, die Entwicklung bzw. Förderung von Haltungen etc. sei allein Sache
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der Familien, - Aber ist es nicht riskant, es sozusagen dem Zufall zu über­
lassen, in welcher Richtung und mit welcher Intensität sich bei der nach­
wachsenden Generation bestimmte, in vieler Hinsicht wünschenswerte Hal­
tungen entwickeln? Ist es so selbstverständlich, daß Eltern ihren Kindern 
immer das Beste zukommen lassen (selbst dann, wenn sie dies ausdrücklich 
zu tun meinen)?

Wenn sich in einer Gesellschaft die sozialen Probleme verschärfen, wenn 
Orientierungen sich auflösen, dann kann es leicht dazu kommen, daß die 
andere Perspektive stärkeres Gewicht bekommt: daß Un-Erzogenheit be­
klagt und der „Mut zur Erziehung“ propagiert wird - und auch das scheint 
mir verständlich, sei es, weil die Erwachsenen die Sorge beschleicht, die „jun­
gen Leute“ würden nicht jene Dienst-Leistungen erbringen können, die zum 
Fortbestand von Kultur und Gesellschaft (bzw. für die Versorgung im Al­
ter) notwendig sind bzw. sein werden, sei es, weil man das Gefühl hat, daß 
den „Kids“ eigentlich doch etwas vorenthalten werde, wenn man sie nicht 
bewußt und zielstrebig aus jenen Abhängigkeiten heraus-zieht, die einen 
kreativen, selbstbewußten Umgang miteinander und mit Kultur behindern. 
- Aber ist es nicht riskant, jetzt und vorab in Stellvertretung für die Her­
anwachsenden zu bestimmen, was denn jene Haltungen sein werden, die in 
der Zukunft gebraucht werden? Muß man um der Autonomie willen nicht 
jetzt offen lassen, was offen gelassen werden kann (zumal die Entwicklung 
immer weniger vorausgesehen werden kann)?

Es ist wahrlich verführerisch, sich aus diesem Dilemma heraushalten zu wol­
len, So erscheint es mir als eine naheliegende „Fehlleistung“, daß der eng­
lische Titel des jüngsten Buches von Neil Postman „The End of Education“ 
in der deutschen Fassung mit dem Untertitel „Das Ende der Erziehung" 
herausgekommen ist, obgleich dies Buch eher als ein leidenschaftliches Plä­
doyer für Erziehung (auch in der Schule) gelesen werden muß (und obgleich 
der Autor selbst in seinem Epilog darauf hingewiesen hat, daß im englischen 
„end“ noch jene Bedeutung erhalten ist, die im Deutschen einst Schiller noch 
verwendet hatte, als er fragte, „zu welchem Ende“ man Geschichte stu­
diere...).

Erziehung könnte allerdings in der Tat dadurch zu ihrem „Ende“ kommen, 
daß jene Einflüsse (jene „Unterstützungen“ und „Gegenwirkungen“ im 
Sinne Schleiermachers) überflüssig werden, die während des Aufwachsens 
dazu beitragen sollen, selbständig zu werden bzw, sich aus ungewollten Ab­
hängigkeiten zu lösen (einmal unterstellt, das sei sozusagen end-gültig mög­
lich). Dieses „Ende“ stellt sich aber eben nicht von allein ein, sondern es 
muß angestrebt und hergestellt werden - eben dadurch, daß bewußt und 
kontrolliert auf dieses Ziel hingearbeitet wird.

Was ist dazu nötig? - Ich kann hier nur ein paar Punkte anreißen:

♦ Das Erziehen/die „Aufzucht“ von Kindern positiv bewerten: Ich kann mir 
kaum eine Tätigkeit vorstellen, die es stärker möglich macht, „sich selbst 
zu verwirklichen“, einen ganz eigenen Verantwortungsbereich zu haben, den 
Effekt des eigenen Tuns zu erleben, unmittelbare Rückmeldungen zu be­
kommen, dauerhafte Spuren zu hinterlassen und dgl. mehr. Aber obgleich 
dies für den Fortbestand der Gesellschaft eine äußerst wichtige Funktion
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ist (und deshalb offenbar als selbstverständlich gilt), wird sie nicht dieser 
Bedeutung entsprechend anerkannt (nicht subjektiv, nicht gesellschaftlich, 
nicht ökonomisch ...). Damit ich nicht falsch verstanden werde: dies gilt für 
Frauen und Männer (denen die genannten Erfahrungen bisher weitgehend 
vorenthalten sind) in gleicher Weise!

• Die erzieherischen Wirkungen von Schule und Unterricht bewußt machen, 
sie kritisch analysieren und konsequent gestalten: Vielleicht ist es fatal, daß 
wir im Deutschen zwischen Erziehung und Bildung unterscheiden können 
- nämlich deshalb, weil es uns dadurch möglich wird, auch der Sache nach 
das eine von dem anderen zu trennen (nebenbei: Wie sollen wir diese 
deutsch-sprachige Besonderheit auf Dauer jenen anderen Kulturen ge­
genüber vertreten, die nur education bzw. Education usw. haben? Ist das 
deutsche Wesen doch etwas mehr als nur „erzogen“?). Geht es nicht viel­
mehr um zwei (oft nur mühsam unterscheidbar) Ebenen eines Prozesses, 
der ohne das jeweils andere unvollkommen wäre: Zielt Erziehung nicht auf 
das mündige Subjekt, und braucht Bildung nicht Haltungen, die z.B. So­
zialität, aber auch Individualität erst ermöglichen? Ein Bildungsbegriff, der 
die Dimension von Haltungen und Wertorientierung etc. nicht einbezicht, 
stehtallzuleicht in der Gefahr, zur bloßen Vermittlung von Kenntnissen oder 
gar abfragbarem Wissen verkürzt zu werden: das „Ende der Erziehung“ 
könnte so kaum eintreten! Und eine Erziehung, die nicht auf „Mündigkeit“ 
zielt, wäre doch wohl abzulehnen!

• Die Ambivalenz konkreter Erziehungsziele erkennen und sie auf jene Ziel­
setzungen beziehen, die wichtiger sind als diejenigen, die auch damit ver­
bunden sein können: Im Klartext: Wir sollten aufhören, die sog. „Sekun­
därtugenden“ als solche zu verdammen, sondern darauf achten, daß sie im 
Sinne jener primären Ziele gemeint sind und gefordert werden, die im In­
teresse der Mündigkeit, der Humanität, der Sozialität gewollt sein müssen. 
Nur weil Pflichterfüllung, Verantwortlichkeit (auch Pünktlichkeit und Höf­
lichkeit) für fremd-gesetzte Zwecke (Unterordnung, Indoktrination, 
Macht.,.) mißbraucht worden sind und immer wieder mißbraucht werden 
können, dürfen wir sie als Wesensmerkmal einer humanen Gesellschaft, des 
solidarischen Umgangs miteinander etc. nicht einfach aufgeben. Wir müs­
sen vielmehr (durch Erziehung) kritisch dafür machen, daß die immer wie­
der drohenden Pervertierungen eben nicht eintreten.

• Trotz der Ungewißheit, ob die von uns Erzogenen später mit unserem Tun 
einverstanden sein werden, sich der pädagogischen Verantwortung stellen: 
Wir müssen sozusagen damit leben, daß wir ein Stück weit immer „auf Ver­
dacht“ handeln, wenn wir an die Zukunft der Kinder und J ugendlichen den­
ken. Gleich wohl sollten wir unser pädagogisches Handeln nach bestem Wis­
sen und Gewissen daran orientieren, ob wir gute Gründe haben 
anzunehmen, daß die Intentionen unseres Handelns später akzeptiert wer­
den können.

• Zum erzieherischen Handeln befähigen; Wenn ich darüber nachdenke, 
warum in der Schule auf eine der zentralen Lebensaufgaben - nämlich die 
Aufzucht / Erziehung der nachwachsenden Generation - so gut wie gar nicht 
vorbereitet wird, dann fallen mir nur Unterstellungen ein wie die, daß man 
die jungen Leute gar nicht Urteils- und kritikfähig werden lassen möchte,
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denn sie könnten ja auf die Idee kommen, ihre Kenntnisse gegen die Er­
wachsenen zu richten und von ihnen frühzeitig zu verlangen, daß sie ihre 
Erziehungsintentionen und -maßnahmen reflektieren und transparent ma­
chen, Zu fordern und zu entwickeln wäre m.E,, daß in der Schule Grund­
kenntnisse und soweit möglich -erfahrungen über Erziehungsprozesse ver­
mittelt werden - freilich nicht als Fach mit Leistungsmessung, sondern als 
ein Stück „Lebens- und Erfahrungsraum“.

• Die erzieherischen Wirkungen des Lehrens und Lernens genauer erforschen: 
Mir scheint, daß wir zwar viele theoretische Konzepte (und historische Ana­
lysen) über Schule und Unterricht haben, daß wir aber relativ ungenau dar­
über informiert sind, wie genau z.B. Schulcrfahrungen und Persönlich- 
keitscntwicklung miteinander Zusammenhängen, und daß wir wenig me­
thodische Hilfsmittel haben, mit denen Lehrerinnen und Lehrer und an­
dere sich verständlich machen können, was in einer bestimmten Lerngruppe, 
bei bestimmten Kindern tatsächlich geschieht. Im Einzelfall können allge­
meine Aussagen nur Orientierungen, Anregungen und Vergleichsmaßstäbe 
geben - um zum Handeln anzuregen, müssen sie situativ konkretisiert wer­
den.

• Schließlich bzw. grundlegend: Die Sozialisationseffekte (die latenten Er­
ziehungswirkungen) der gesellschaftlichen, politischen, ökonomischen Ver­
hältnisse bedenken undggf. korrigieren: Wenn in einer Gesellschaft die po­
litisch herrschende Generation mehr und mehr offensichtlich und in 
gleichgültiger Weise auf Kosten der kommenden Generationen lebt und 
wenn zugleich immer deutlicher wird, wie gering die Chancen sind, dies zu 
korrigieren, dann wird man sich nicht wundern dürfen, wenn die Erzie­
hungsbemühungen der Erwachsenen als zynisch, egoistisch, unglaubwür­
dig erlebt und abgelehnt werden. Wenn die Jugendlichen am Ende der 
Schulzeit bzw. ihrer Berufsbildung das Gefühl haben müssen, eigentlich gar 
nicht gebraucht zu sein, warum sollen sie dann jene „Errungenschaften“ 
übernehmen wollen, die doch gerade zu diesen Verhältnissen geführt ha­
ben. Ein „Ende der Erziehung“ muß dann sozusagen ganz von allein ein­
treten.

In einem Punkt möchte ich allerdings tatsächlich zu einem Ende kommen: 
Wir müssen konsequent(er) die alten obrigkeitlichen ErziehungsVorstel­
lungen transformieren zu einem Konzept von Erziehung, das darauf zielt, 
mündige Bürger einer demokratisch-egalitären Gesellschaft zu fördern. 
Aber das müssen wir wirklich und konsequent tun - trotz aller notwendi­
gen Skepsis - eben durch Erziehung!
Prof. Dr. Jörg Scldömerkemper, Institut für Allgemeine Erziehungswissenschaft und 
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